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Kooperative Schule 


» 


KOOP IST MIST! 


« 


Ein Uolksbegehren hatte Erfolg. Eine Bürger¬ 
initiative nordrhein-westfälischer Eltern¬ 
verbände hat das Gesetz zur Einführung der 
Kooperativen Schule in Nordrhein-Westfalen zu 
Fall gebracht. Normalerweise würde jetzt nach 
( i erfolgreichen Uolksbegehren ein Volksent¬ 
scheid durchgeführt werden. Doch die Landes¬ 
regierung hat nach der signalisierenden Nie¬ 
derlage von sich aus auf die "Koop—Schule" 
verzichtet und das Gesetz zurückgezogen. 
Bildungsminister Girgensohn erklärte, man 
will "wegen solcher Geschichten" nicht extra 
einen Volksentscheid einleiten. Gleichzeitig 
bescheinigte er den Bürgern, ihre Stimmabgabe 
beim Volksbegehren hätte gezeigt, daß dis^ 
Frage der Kooperativen Schule offensichtlich 
zu differenziert und kompliziert sei. Mit 
anderen Worten: Die Bürger waren wohl zu doof. 
Arroganz der Regierenden? Und gleichzeitig 
Angst vor dem Votum der Regierten! 

Am Beispiel dieses Volksbegehrens zeigt sich 
das Demokratieverständnis der Politiker. 

Bringen die Bürger ein Gesetz zu Fall, wird 
ihnen hinterher Dummheit bescheinigt. Die 
Parteien glauben offenbar, die politische Wil 
lensbildung in unserem Lande in einem solchen 
Maße für sich gepachtet zu haben, daß sie die 
ohnehin nicht urteilsfähigen Bürger gar nicht 

( -st zu fragen brauchen, wenn es um neue Ge- 
atze geht. Daß die CDU in Nordrhein-West¬ 
falen das Volksbegehren unterstützt hat, hat 
mehr wahlkampftaktische als inhaltliche Grün 
de, denn die Orientierungsstufe und die Ge¬ 
samtschule wird seit Jahren in CDU-regierten 
Ländern praktiziert. Das Verdienst gebührt 
der Initative der nordrhein-westfälischen 
Eltern, Schüler und Lehrer, die gegen das Ge¬ 
setz Front gemacht haben. Wenn die Parteien^ 
am Willen des Volkes vorbeientscheiden, bleib 
nur das Mittel der Bürgerinitiativen, ähnlich 
wie in der Atomenergiefrage. Der Amtsrichter 
am Koblenzer Amtsgericht Seigwart Beyer be-. 
urteilt in einem Urteil die Rolle der Partei¬ 
en so: "Die großen Parteien tun in der Regel 
nichts, die Erfahrung hat sie gelehrt, daß es 


Was ist eine Kooperative 

Sch ule? 

1. Die Kooperative Schule 
ist eine Angebotsschule, 
in der - unter bestimm¬ 
ten Voraussetzungen und 
auf Antrag der Gemeinde- 
Hauptschule, Realschule 
und Gymnasium organisa¬ 
torisch zu einer Schule 
zusammengefaßt werden. 

2. In den Klassen 5 und 6 
(Orientierungsstufe) 
werden alle Schüler ge¬ 
meinsam von Lehrern al¬ 
ler Schulformen nach einH 
heitlichen Lehrplänen 
mit unterschiedlichen 
Lernanforderungen unter¬ 
richtet. 

[3. Nach Beratung durch die 
Lehrer entscheiden die 
Eltern am Ende der 6. 
Klasse, welche Schul— 
laufbahn ihr Kind ein- 
schlagen soll. 

|4. In den Klassen 7 bis 10 
bleiben die drei Schul¬ 
formen als Abteilungen 
erhalten. Die Schüler 
werden jeweils nach den 
Lehrplänen von Haupt¬ 
schule, Realschule oder 
Gymnasium unterrichtet 
und können die entspre¬ 
chenden Abschlüsse er¬ 
werben. 

5. Die gymnasiale Oberstufe 
kann der Kooperativen 
Schule angegliedert wer-| 
den, wenn genügend 
Schüler vorhanden sind. 









ausreicht, in einem relativ kurzen Wahlkampf dem Stimmvolk ein paar Phra- 
sen hinzuwerfen, ein paar Versprechungen zu machen, die dann nicht ei^ge 
halten werden In der Tat gebärden sich unsere großen Parteien so alT 
Der°R e St3at Und dlG könnten mit ihm machen, was sie wollten " +) 

sie übersehen: Der staat 9ehört be - its d - 

Charakters K°° perati " e " Sie wurde wegen ihres Hammutschulen- 

Ch rakters kritisiert. Lern-Fabriken" trügen nicht dazu bei, Isolation 
Vereinsamung und Konkurrenzdenken unter den Schülern abzubauen, meinten’ 
die Gegner. Die Kooperative Schule würde lernstarke Schüler in ihrem 

nSn : r? bremSEn Und 9leichzeiti 3 lernschwache Schul" be- 

haSen Ürd Die"^- r™ ^ ^ ^^"^tenes Lernangebot vorent- 

d “" d * ° le El 9nung für einen weiterführenden Schultyp läßt sich 

i" “r”!”* =oh ° n ™ ch Abachi ‘“ j =™„=i.“hüi“ 

unsichsrn in ^ Sch “ l0r duroh da " Eintopf-Unterricht zu u( 

unsichere, in ihren Fähigkeiten zu hemmen bzw. zu überfordern sie krank 

me J ntBI ] Pada 9°9 E n, Psychologen und Schulmediziner.’ 

: Gesetzentwurf zur Einführung der Kooperativen Schule ist Ausdruck 

Massai?: 

sü siöä f z »” “ssrr, 

srss 

-—---—---HA_ 

Neues Schulgesetz in Schleswig-Holstein: 

Junge Presse warnt vor Einschränkungen 

Zum Schulgesetzentwurf der Kieler Landesregierung hat die Junge Presse 
Schleswig-Holstein (JPSH) im Februar einen Alternativentwurf des sog. Schü¬ 
lerzeitungsparagraphen vorgelegt. Die Landesregierung beabsichtigt, auch in 
eigener Verantwortung Jugendlicher herausgegebene Schülerzeitungen als / 
Schulveranstaltung anzusehen und sie somit, zumindest was den Vertrieb an* 
Schulen angeht, einer Genehmigungspflicht der Schulleitung zu unterwerfen. 
SchülerZeitungen sollen auch nur auf den Bereich einer Schule oder Gemeinde 
beschrankt bleiben und nicht überregional, z. B. auf Landesebere herausge¬ 
geben werden dürfen. Die JPSH machte im Anhörungsverfahren vor dem zustän¬ 
digen Ausschuß deutlich, daß darin eine erhebliche Einschränkung der Schü¬ 
lerpresse liege. Die Schule werde ihrem Anspruch an die Erziehung zur 
Selbstständigkeit und zu staatsbürgerlichem Engagement nicht gerecht, wenn 
die Arbeit der Schülerredakteure von einer Vertriebszensur belastet und da¬ 
durch behindert wurde, daß bei (bislang durch die Regierung nicht definier¬ 
ter] Storung des Schulfriedens" eine Zeitung abgewürgt werden kann. SPD 
und FDP des Landes teilen die Ansicht der Jungen Presse, daß die presse- 
und strafrechtlichen Bestimmungen voll ausreichen, um die Rechtsstellung der 
Schulerpresse festzuleqen. 

- --— -*~T _ HA 























auf StabfW** 

' DU 


UND DE 
CDU 


Nur wer 

mit anpackt, 
kann 

mitgestaltea 


Es sei unsinnig, sich Gedanken über 
gesellschaftliche Ueränderungen zu mach 
solange unser Land unfrei und besetzt 
sei, schrieb kürzlich Rudi Dutschke im 
llgemeinen Deutschen Sonntagsblatt, 
.ntdeckt die Linke Deutschland wieder? 
Dahrelang hatte sich die CDLl/CSU als 
Sachwalterin der Freiheit Deutschlands 
und der Wiedervereinigung ausgegeben. 
Heute wissen wir, daß sie das nicht 
ernst gemeint hat. 

Im Bahr 1955 schlug die Sowjetunion 
vor, freie und gesamtdeutsche Wahlen um 
ter internationaler Kontrolle stattfin¬ 
den zu lassen. Dieser Vorschlag wurde von| 
Adenauer ungeprüft abgelehnt, wie auch 
andere Vorschläge zuvor. Der als "rechts" 1 
geltende Franz-Bosef Strauß gab am 


»Aus Liebe 

zu Deutschland« 


5. September 1961 als damaliger Verteidi¬ 
gungsminister offen in der ARD zu: 

"Daß unsere Politik nicht zur Wiederver¬ 
einigung führen konnte, lag von Anfang 
n auf der Hand". Strauß und Adenauer 
.atten ihre Gründe. Dank Adenauers 
Memoiren wissen wir heute, daß er - Ade¬ 
nauer - das Ziel der Westintegration 
nicht als Weg zur Einheit Deutschlands 
ansah, sondern als Ziel an sich. So tat 
er mit vollem Bewußtsein alles, was eine 
nationalstaatliche Lösung des deutschen 
Problems torpedieren konnte. Schon am 
12. 12. 1946 hatte er erklärt: "3erlin 
darf nie wieder Deutschlands Hauptstadt 
werden. Wer 3erlin zur neuen Hauptstadt 
macht, schafft geistig ein neues Preußen'.' 
1954 erklärte er dem französischen Minis-! 
terpräsidenten gegenüber, "die deutsche 
Wiedervereinigung zu opfern, wenn wir in 






























ein starkes westliches Lager eintreten können. Vergessen Sie nicht, daß 
ich der einzige deutsche Kanzler bin, der die Einheit (idest-) Europas der 
Einheit seines eigenen Vaterlandes verzieht." Helmut Schmidt nannte Ade¬ 
nauer 1958 daher zu Recht "den alten Separatisten". 

Viele CDU und 3U-Mitglieder werden das nicht wissen. Sie glauben gut¬ 
herzig dem offiziellen Bild, die CDU/CSU engagiere sich für Deutschland. 
Aber allen sollte klar sein, daß das Engagement für die westeuropäische 
Integration eine deutliche Absage an die 
deutsche Einheit ist. Trotzdem stellte die 
CDU 1972 auf dem Wiesbadener Parteitag 
fest,"daß das Ziel der europäische Bundes¬ 
staat sei", da die Einheit Deutschlands 
zur Zeit nicht zu verwirklichen sei. Be¬ 
reits 1970 hatte Willy Brandt erklärt, 

Hauptanliegen seiner Politik sei es, zu 
einer neuen Ordnung in Westeuropa beizu¬ 
tragen. 

Die ständige Absage an "nationale Ambi¬ 
tionen" (sprich: die Einheit unseres Lan¬ 
des) ist, zur Ablenkung mit Europa- 
Phrasen verbrämt, also die gemeinsame 
Grundlage aller Bonner Parteien. 

Auch wenn die CDU/CSU nach außen hin an¬ 
ders sprach, die politische Weichenstel¬ 
lung Adenauers ist bis hin zu Barzel und 
Kohl konsequent verfolgt worden. Der 
"Umfall" der Unionsparteien bei der Ab¬ 
stimmung um die Ostverträge war kein zu¬ 
fälliger Umfall, sondern lag voll auf der 
politischen Linie dieser Parteien. 1965 
bereits schrieb Strauß in seinem Buch 
"Der große Entwurf": "Oeder Versuch, die 
deutsche Einheit auf nationaler Grundla¬ 
ge zu errichten, ist von vornherein zum 
Scheitern verurteilt. Zudem wäre dadurch 
der Zusammenhalt der europäischen und at¬ 
lantischen Welt bedroht." 1972 gab der 
prominente CDU-Obere Leisler-Kiep in sei¬ 
nem Buch "Good bye Amerika - was dann" 
folgendes von sich: "Es (das NATO-Bünd- 
nis) ist das zweite Grundgesetz dieses 
Staates." 

Im Endeffekt bedeuten diese Aussagen 
eine Absage an eigenständige Politik. Das 
ist die Lage. Immer, wenn Deutschland geteilt war, war es auch Spiel¬ 
ball für andere. Die Vielstaaterei haben in unserer Geschichte Millionen 
Menschen unseres Volkes mit Tod uns Ausbeutung bezahlen müssen. Heute 
stehen wir wieder in Gefahr, in einen Krieg anderer Mächte mit einbezo— 
gen zu werden. Selbst einer atomaren Vernichtung werden wir uns nicht 
entziehen können, auch wenn wir es wollten. Denn wir haben da ja "das 
zweite Grundgesetz unseres Staates" - Satellitenschicksal. Dabei ist es 
völlig unerheblich, ob es zuerst Hamburg oder Dresden trifft. Die tödli- 
che Folge der deutschen Spaltung bleibt die gleiche. 







Zudem bleibt der Verlust der natio¬ 
nalen Freiheit. Noch immer dürfen die 
Besatzungsmächte unsere Politik gän¬ 
geln und beeinflussen. Immer noch 
zahlen wir Unsummen von Stationie— 
rungskosten. Immer noch ist dem ge¬ 
samten deutschen Volk das Recht vor— 
enthalten, nach eigenen Vorstellun¬ 
gen Politik betreiben zu können. 

Immer noch wird in unserem Land in 
Minenfeldern gestorben und immer 
noch verlieren wir zunehmend unsere 
kulturelle Identität. Wir müssen er¬ 
kennen, daß der "Wohlstand für alle" 
luch die Funktion hatte und hat, uns 
zu betäuben und bequem zu machen. 
Dicke Bäuche meutern nicht. 

Schüler, Studenten und andere 
Dugendliche engagieren sich für 
den Freiheitskampf der Völker in 
aller Welt. Vielleicht bemerken sie 
über diesen Umweg, daß auch unser 
Land immer noch unfrei ist. Das 
Ziel der Freiheit ist auch hier noch 
nicht erreicht! Auf die 3onner 
status quo - Politiker können wir 
nicht hoffen, weder auf die, die vor 
Moskau den Rücken krumm machen, noch 
auf die, denen ihr "zweites Grundge¬ 
setz" wichtiger ist als das Grund¬ 
gesetz der Bundesrepublik Deutsch¬ 
land. - Aus Liebe zu Deutschland! 

___H. D.- 


Der letzte Pleyer! 

Aphorismen 

Wilhelm Pleyer 

Mit wenigen Worten 

Wenn es irgend ein Wort gibt, 
das diesem Brevier deutscher 
Unbedingtheit und deutscher 
Selbsterkenntnis gerecht wird, 
dann heißt dieses Wort: Größe. 

Dr. Fritz Stüber 

64 S. kt. mit färb. Umschlag 
DM 7.- (öS 50.-) 

ARNDT-VERLAG 

D-8011 Vaterstetten 


Anzeige 

JUNGES FORUM 

ist eine Gesprächsplattform nonkonformi¬ 
stischer Kräfte, die sich um ein neues Selbst¬ 
verständnis der Demokratie bemühen. 

Auf der Grundlage nationaler und sozialer 
Selbstverwirklichung muß besonders dem 
europäischen Menschen ein zukunftsträch¬ 
tiges Ordnungsmodell angeboten werden. 

Die Freiheit und Zukunft der europäischen 
Völker liegt jenseits von Kapitalismus und 
Kommunismus. 

JUNGES FORUM hat die Aufgabe, dieses 
Bewußtsein ständig wach zu halten, ln die Zu¬ 
kunft gerichtete Konzeptionen werden nicht 
in intellektueller Isolierung, sondern nur im 
offenen Gespräch aller nonkonformistischen 
Kräfte geboren. Auch Sie sollten deshalb am 
JUNGEN FORUM teilhaben. 

Nr. 5-6/76 Der Nationalismus 
in Flandern 
von Jos Vinks 

Nr. 2 - 3/77 Dichter, Denker, Dissidenten 
Intelligenzia im anderen 
Deutschland 
von Wolfgang Strauss 

Nr. 4/77 Von der Wiedergeburt slawophi- 
ler Ideen im Rußland der Gegen¬ 
wart 

von Wolfgang Strauss 

JUNGES FORUM erscheint jeden zweiten 
Monat im Verlag Deutsch-Europäischer Stu¬ 
dien GmbH (6 Ausgaben) und kostet jährlich 
DM 15, einschließlich Versandkosten. 

Fordern Sie Probenummern an bei 

JUNGES FORUM, Abt. T 
Postfach 63 02 51 
2000 Hamburg 63 


Der neue 

Springenschniid 

Das wichtige Buch 

Karl Springenschmid • Wie 
420 ostpreußische Hitler¬ 
jungen 1945 aus Kampf 
und Einsatz gerettet wurden. 
160 S. Leinen DM 16.80 
ARNDT-VERLAG 
D-8011 Vaterstetten 

















Das Hitler-Bild wird differenzierter 

ßESOIICIlTS- 
RliVISION ? 

bekannten U ° n Un f rer jÜn9stBn beschichte zu halten haben, ist sattsam 
bekannt. Was aus den, zur geschichtlichen Wahrheit erklärten alliierten 
Krxegspropagandabiid herausfiel, galt als volkspädagogisch unerwünscht ur| 
wurde entsprechend behandelt. Die Folge war oftmals die Ausklammerung eii 
ner ganzen Epoche aus dem Geschichtsunterricht. Halbwissen und Unkenntnis 

oft und^ff Seltenh ^ lt ' Immerhin ’ das offizielle Bild über das Dritte Reich, 
t undifferenziert und falsch, konnte das Gruseln lehren - zum politi- 
sehen und finanziellen Nutzen anderer. 

Langsam wird dieses Bild nun differenzierter. Hitler, der Teppichbeißer 
schnn^T*“ brüllende Diktator, der Verbrecher, der Wahnsinnige - dieses 
schon iacherlich überzogene Bild läßt sich auf die Dauer nicht aufrecht- 
rhalten. Schlusseldokumente zur Kriegschuldfrage, wie beispielsweise das 
sog. Hoßbach-Protokoll sind äußerst fragwürdig ge¬ 
worden. Von diesem und anderen Dokumenten gibt es 
weder das Original noch beglaubigte Abschriften 
oder Kopien. 

Seit üuli '77 bemüht sich 3. Fest mit seinem 
Film "Hitler - eine Karriere" um ein realistische¬ 
res und differenzierteres Hitlerbild. Ohne die 
falsche Haltung gegenüber den osteuropäischen Völ¬ 
kern und andere Fehler des Nationalsozialismus be¬ 
schönigen zu wollen, wird plötzlich auch ein Hitler 
gezeigt, "der weder käuflich noch im Bunde mit dem 
Großkapital war" (wie es das marxistische Zerrbild 
will), sondern dessen "Ziel es war, gesellschaft¬ 
liche Barrieren niederzureißen und die Volksgemein¬ 
schaft zu schaffen". "Seine erste Mobilmachung war ( 
eine Mobilmachung der Arbeit" und " eine Welle der 
Zustimmung ging von ihm aus, auch große Teile der 
Arbeiterschaft wurden mitgerissen". (Alle Zitate Film-Kommentar.) 

... erB1 ^ s la nge zuvor war von einer ressentimentfreien Geschichtsforschung 
mühsam ein realistisches Bild Hitlers herausgearbeitet worden. Der US-His- 
toriker David Schönbaum veröffentlichte 1962 sein Buch "Hitlers Social 
Revolution", der Liberale Rolf•Dahrendorf stellte 1965 fest in Hitler 
hatte sich die deutsche Revolution offenbart und er selbst habe sie ge¬ 
schaffen. Auch von einer Theorie der "Verschwörung" Hitlers, mit Vorbe¬ 
dacht einen Weltkrieg zu entfesseln, kann heute nicht mehr gesprochen wer¬ 
den. Aber all diese Ansätze blieben als "volkspädagogisch unerwünscht" 
dem verschwiegenen Sektor der historischen Forschung Vorbehalten. Deshalb 
ist es zu begrüßen, daß der Fest-Film auch "den anderen Hitler" zeiqt der 
sich selbst als Erretter einer bedrohten Welt sah. 

-rc 3 ' 1 kann slch au3 d8r Geschichte seines Volkes nicht he rausstehlen, es 



Joachim Fest 























qibt keinen totalen Neubeginn. Wer dies meint, handelt ebenso blind wie 
die, die meinen, heute an der Neugründung der NSDAP basteln zu müssen. 
Geschichte muß als Geschichte behandelt werden. Hier hat großtmoglichs 
Objektivität zu gelten, hier darf es keine Tabus geben._Nur gute Ge¬ 
schichte gibt es nicht. Die Amerikaner sind verantwortlich für die Aus¬ 
rottung der Indianer und die unnötigen Atombombenabwürfe auf Oapan, die 
Briten für die Greuel im Burenkrieg (1899-1902, Internierung von 
130.000 burischen Frauen und Kindern in KZ's; 30.000 Tote) md in Indien, 
die Sowjets für die Millionen Toten seit 1917, die Buden für die Ver-^ . 
treibung der Palästinenser, die Franzosen für die Schrecken der französi¬ 
schen Revolution und des Algerienkrieges. Stalin, Napoleon und mehrere 
amerikanische Präsidenten rufen bei Russen, Franzosen und Amerikanern 
keine nationalen Minderwertigkeitskomplexe hervor. Die Forschung nach der 
historischen Wahrheit darf nicht durch tagespolitische Überzeugungen ge- 
lemmt werden. Tatsachen müssen beim Namen genannt werden können. . 

An dieser Stelle sei auch noch ein Wort zum Fest-Film gesagt: Sein 
Versuch trotz beginnender Differenzierung vom Monster Hitler nun zur . 
lächerlichen Figur Hitler überzugehen, wird der geschichtlichen Objek ivi 
tat ebensowenig gerecht wie die Wiederholung der Legende von der deutschen 
Alleinkriegsschuld. Hier gilt es, noch viel aufzuarbeiten - auch wenn es 
heute Dinge gibt, die wichtiger sind. _____V.C.- 


Preisrätsel 


In dieser Ausgabe gibt es wieder ein 
Preisausschreiben. Zu gewinnen sind: 

1. Ein Transistorradio MW/üKW 
mit Kopfhörer 

2. Ein Taschenbuch 

3. Drei C-120 Tonband-Cassetten 

4. Ein Tendenz-Abonnement 

Wer die drei folgenden Fragen 
richtig beantwortet, nimmt an der 
Verlosung der genannten Preise teil: 

1. Wer hat gesagt, daß er die Eini¬ 
gung Westeuropas der Einigung 
Deutschlands vorziehen würde? 

a) W. Brandt, b) K. Adenauer, 
c) H. Wehner, d) F.3. Strauß? 

2. Wie heißen die Hauptstädte der 
ostdeutschen Provinzen? 

3. Wie lange läuft ein Atomkraft¬ 
werk? a) IG Bahre?, b) 30 Bahre?, 

c) 60 Bahre? 

Die Lösungen sind bis zum 18. Buni 78 
zu senden an: Redaktion Tendenz, 
Postfach 14 12, 2350 Neumünster 1 _ 


Gibt 


Eurer 


S c hule 


c h o n 


ne Sc h ü 1 e r 


t u n g 


Wenn Ihr eine Schülerzeitung 
machen wollt, 

wenn Ihr mit anderen Schüler¬ 
redakteuren ins Gespräch 
kommen wollt, 

wenn Ihr bei Eurer Schüler¬ 
zeitungsarbeit Hilfe und Ge¬ 
dankenaustausch braucht, 

schreibt uns doch mal: 

JUNGE 

PRESSE 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Landesarbeitsgemeinschaft 
jugendeigener Zeitungen 

z. Hd. Bürg Hundertmark 

Wattstraße 24 
2400 Lübeck 1 




































achtung + wichtig! + absolute Sensation auf dem 
deutschen buchmarkt: 


i<d2- 

nun: ffitler« 
Linien lieber 



Rechtzeitig erschienen die Memoiren eines silbernen 
Geräts, das auf dem Obersalzberg, in Wolfsschanze und 
Reichskanzlei immer wieder benutzt worden ist: "Ich war Hitlers Tortenhe-( 
ber". Startauflage: 200.,000. Der Heber selbst zwar gilt als verschollen. 
Rotarmisten entführten das Wertstück bei der Schlacht um Berlin in die 
weiten Steppen Mittelasiens, wo es zuletzt einem 170jährigen grusinischen 
Schäfer als Taschenspiegel (andere sagen: als Talisman) gedient haben 
soll. 


Schriftlich hinterlegte Erinnerungen aus den Behren 1934 bis 45 gelangten 
auf dem Umweg über Kamtschatka, Grönland, Argentinien und Pepelow (Meck¬ 
lenburg) in die Hände eines findigen Verlegers, der allein zum Sortieren 
der Manuskriptblätter Monate brauchte. Das Ergebnis weitet unseren his¬ 
torischen Horizont entscheidend. 

Hitler war demnach ein ausgesprochenes Süßmaul. Tortenstücke (Sacher, 
Linzer), die aneinandergereiht eine Strecke Berlin — London ergäben, ver¬ 
schwanden im unersättlichen Mund des Gröfaz und riefen, infolge ihres 
Zuckergehaltes, oftmals temperamentvolle Entschlüsse von weltgeschichtli¬ 
cher Bedeutung hervor. 

So fiel der Entschluß, Polen anzugreifen, nach einem Eührerbiß auf eine 
unentkernte Weichselkirsche, Frankreich wurde erobert, um in den Besitz 
der Geheimrezepte von Petit fours zu gelangen. Rußlands Pirogen mundeten 
Hitler so wenig, daß er den Ostfeldzug in den totalen Krieg verwandelte. 
Die persönlichen Erfahrungen des Tortenhebers des Führers sind dagegen 
frei von negativen Erlebnissen. Nie wurde er gebissen, bedroht, geworfen. 

Daß Hitler der "größte Apfelstrudelfresser aller Zeiten" genannt werden ( 
muß, wird niemand bestreiten, der das GO'lseitige Werk zu Ende gelesen hat. 


Zur Zeit rangeln sich die Interessenten um die Filmrechte an dem faszi¬ 
nierenden Werk. Hitler-Filmer üoachim Fest winkt bereits mit einem ver¬ 
blüffenden Titel: "Adolf Hitler - Leckermäulchen der Macht". 


-Paul Marek am 16.7.77 in "Die Welt"- 


Die aktuellste 
Überschrift: 


Der Widerstand 
gegen Hitler wächst 

("Die Welt", 4.10.77) 
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Über die Lieblingslektüre unserer 
amerikanischen NATO-Verbündeten 





"Die Hälfte meiner Freunde", schätzt der amerikanische Gefreite Eugene R. 
Snider aus Indianapolis, "nennt die Deutschen Nazis. Und diese Comics ha¬ 
ben 'ne Menge damit zu tun". "Diese Comics", das sind die absoluten Umsatz¬ 
renner in den US-Kasernenbuchhandlungen in der Bundesrepublik Deutschland. 
Es sind Comics über deutsche Soldaten des Zweiten Weltkriegs, sie heißen 
Franz, Ludwig und Hugo, sind blutrünstig, grausam, gründlich. Sie morden 
wahllos wehrlose Frauen und Kinder, foltern Greise und rotten Familien aus. 

Die Deutschen werden als rücksichtslose Killer | 
dargestellt. Für 30 oder 35 Cent sind die Horror- 
Heftchen der Marke "BLITZKRIEG" in allen US- 
Kasernenbuchhandlungen oder auch zu Hause an d 
New Yorker Kiosken zu haben. Das Deutschandbild 
unserer verbündeten NATO—Soldaten wird weitest¬ 
gehend durch diese Comics und durch entspreche 
de Filme geprägt. 

Die Nachfrage 
unter den US- 
Soldaten ist 
enorm. Mehr als 
4 Millionen 
Comics werden in 
den Kasernen- 
Shops pro Jahr 
verkauft. Nicht 
einmal das Sex- 
Magazin "Playboy" 

(monatlich 
28.500 Käufer) 
erreicht diese 
Auflage. An den 
Nachrichtenmaga¬ 
zinen "Time" und 
"Newsweek" haben 
nur 5000 und 
3750 amerikani¬ 
sche NATO-Kämpfer 
pro Woche In¬ 
teresse. Das ist 

erklärlich, wenn man hört, daß eine Umfrayc uui 
US—Armee ergeben hat, daß von 23.000 Marine—Re¬ 
kruten im Ausbildungslager San Diego 37 % nicht 
in der Lage waren, nach dem "tenth grade level" 
zu lesen, einer Bildungsstufe, die etwa unserem 
Hauptschulabschluß entspricht. Vergegenwärtigt 
man sich die innenpolitischen Probleme der USA, 
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denkt man an Arbeitslosig 
keit und Kriminalität, kann 
man sich vorstellen, daß die 
Armee nicht gerade Männör 
höchsten Bildungsniveaus ge¬ 
winnt. Viele werden Soldat, 
um überhaupt Geld und gere¬ 
geltes Essen zu bekommen oder 
nach kriminellen Verfehlun¬ 
gen - Haftstrafen zu umgehen. 
Diese Männer nehmen die 
Kriegs-Comics ernst. So sehen 
sie uns: als "huns","teutons", 
"krauts" oder "rads", als 
Weltbrandstifter. 

Der Präsident des New Yorker 
Comicr-Verlages "National 
Periodical Publications Inc.", 
Harrison, der im Jahr zwölf 
Millionen Kriegs—Comics ver¬ 
kauft (Umsatz: 60 Mill.Dollar), 
läßt den Vorwurf der Deutsch¬ 
feindlichkeit nicht gelten: 
"Krieg ist nun mal die Hölle. 
Sie sind die Feinde, und da¬ 
mit hat sich's." 
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Bleibt zu fragen, ob die 
Amerikaner hinsichtlich ihrer 
Vergangenheitsbewältigung 
nicht schleunigst sehr viel 

aufzuarbeiten haben. 

—----- G • K« 
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23 Atomkraftwerke im Wattenmeer der Nord- und Ostsee 
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Ha Hast ah wer/fe«/ 


Im Guni 1976 überraschten Dournalisten die Öffent¬ 
lichkeit mit einer Dornier—"Geheimstudie" über 
23 mögliche Standorte für Atomkraftwerke vor der 
deutschen Mord- und Ostseeküste, wie das ja mit Ge¬ 
heimunterlagen in unserem Lande so ist. Dieser glückliche Umstand ver— 
anlaßte die für den Bau solcher Kraftwerke in Frage kommenden Verant¬ 
wortlichen zu "beruhigenden" Aussagen: Forschungsminister lAatthöfer ver¬ 
sicherte, die Bundesregierung trage sich nicht mit der Absicht, den Bau 
von Atommeilern im Küstenbereich der Nord— und Ostsee zu planen. Der Kie¬ 
ler FDP—Landtagsabgeordnete Schuhmacher erklärte, es handle sich um "eine 
nicht ernstzunehmende Planung". Kernkraftwerke würden "zu gegebener Zeit 
woanders" errichtet. Landesvater Stoltenberg sprach gar von einer "Fehl¬ 
leistung des Bundeswissenschaftsministeriums", durch die die Bevölkerung 
sinnlos beunruhigt werde. Der Vorsitzende der "Schutzstation Wattenmeer", 
Oetken, fragte daraufhin, für welchen Zeitraum diese Erklärung Stolten¬ 
bergs wohl Verbindlichkeit besitze. Der nordfriesische Gemeindevertreter 
nordhorst wunderte sich darüber, warum man Geld für Studien ausgebe, wenn 
mar, gar keine Atomanlagen im Wattenmeer plane. Setzt dürfe man den Ver¬ 
sprechungen der Politiker nicht glauben. Der Kreistag mißbilligt ein¬ 
stimmig Kraftwerk-Bauabsichten im Wattenmeer, nachdem verschiedene Bür¬ 
gerinitiativen aktiv geworden waren. Die Regierung in Kiel bekräftigt die 
Versicherung des Wirtschaftsministers Westphal, das Wattenmeer bleibe 
TT771 7T7~Ä~Z ~ l sauber. Sozialminister 

Claussen schreibt dem Bürger 
Thoms aus Archsum: An der 
Studie, die inzwischen durch 
eine zweite Studie präzisiert 
wurde, hat die Landesregie¬ 
rung nicht mitgewirkt und die 
Studien hätten ja gar nicht 
das Ziel, ein Atomkraftwerk 
im Wattenmeer zu errichtenl 
Solche Äußerungen finden in 
der kritischen Bevölkerung 
wohl kaum noch Glauben, son¬ 
dern stellen im Gegenteil 
die Glaubwürdigkeit der Ver¬ 
antwortlichen in Frage. Clan 
sollte wachsam bleiben. HA 



. aber natürlich brauchen wir Atomkraftwerke, sonst ginge uns ja am Ende 
noch ein Licht aus! u 
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Atomkraffwerk 

I W/eoleraufkereiKings- 
omlagfc 

Manche meinen ja, ein paar Kernkraftuerke in 
deutschen Landen können gar nicht so gefährlich 
sein, ohne zu wissen, welchen Umfang die Kern¬ 
kraft-Planungen der Bundesregierungen tatsäch¬ 
lich haben. Andere glauben, je weiter ein Kern¬ 
kraftwerk weg ist, desto weniger brauche man 
sich darüber aufzuregen. 

Diese Zeitgenossen möchten wir mit folgenden 
Zahlen,wachrütteln. 


c 


Im Auftrag des Bundesministeriums des Innern 
wurde 1975 die "Studie 1220" der Kernforschungs¬ 
anlage Jülich und Entwicklungsplan "Kraftwerk¬ 
standorte" Baden-Württemberg erstellt. 

Diese Planungen sehen vor: 

59 B Reaktoren sind bis zum Jahr 2050 in der 
Bundesrepublik zu erstellen. (Gegenwärtig 
sind in den Ländern der Erde zusammen 
187 Anlagen in Betrieb). Die erste Aus¬ 
baustufe endet 1985, die zweite 2000, die 
fünfte 2050. In Schleswig-Holstein sollen 
entstehen: 

In Heide/Holstein: 1 Hochtemperaturreaktor, 1 Prozeßdampfanlage 

Erfde bei Heide: 1 Wiederaufberextungsanlage, 2 Hochtemperaturreaktoren 
Flensburger Förde; 1 Hochtemperaturreaktor, 1 Prozeßdampanlage 
Erfde (Kiel): 2 Hochtemperaturreaktoren 

Sprenge bei Kiel: 1 Schneller Brüter, 1 Prozeßdampfanlage 
S trande bei Kiel; 5 Hochtemperaturreaktoren, 2 Schnelle Brüter, 

1 Prozeßdampfanlage 

Stein bei Kiel; 4 Leichtwasserreaktoren 

Leichtwasserreaktoren £ 

2 Leichtwasserreaktoren, V 


Marne/Elbe:6Schnelle Brüter, 

Brunsbüttel: 2 Schnelle Brüter, 2 Leichtwasserreaktoren, 

1 Hochtemperaturreaktcr 

Brokdorf/Elbe: 4 Hochtemperaturreaktoren, 3 Leichtwasserreaktoren 


Glückstadt/Elbe; 6 Hochtemperaturreaktoren 
Hetlingen-Wedel/Elbe; 6 Hochtemperaturreaktoren 

Geesthacht/Elbe: 4 Hochtemperaturreaktoren, 3 Leichtwasserreaktoren. 

Die 23 Atomkraftwerke, die im Wattenmeer geplant sind, kommen noch hinzu. 

Wie angesichts dieser Massierung kerntechnischer Anlagen die Bundesrepu¬ 
blik Deutschland noch zu verteidigen sein soll, ist unklar. NATB-Generale 
haben bereits offen erklärt, daß jeder mit konventionellen Waffen gegen 
die Bundesrepublik Deutschland einen Atomkrieg führen kann. Doch die Sinn¬ 
losigkeit jedes militärischen Verteidigungskonzspts ist nur eine Folge der 
Atom-Sucht. 79 Atomanlagen sollen Schleswig-Holstein künftig in neuem 
Glanz erstrahlen lassen. Auch in Deiner Nachbarschaft! _H.A._ 
































Alternative 

Lebensweise 


Schon von alternativer Lebensweise gehört? 

Oder von sanfter Technik? 

Nicht nur mancher Psychologe, mancher Predi¬ 
ger vor leerem Kirchengestühl und unser 
Bundespräsident sprechen von Sinnverlust 
id Lebens- oder Staatsverdruß. Wir alle 
...unnen Erscheinungen nennen, die darauf hin- 
weisen: Zuwachs an Kriminalität, Betäubung, 

Berauschung (Geschwindigkeit, Lautstärke, Luxus, 

Alkohol, Drogen, Sexualität, Wechsel von Erleb¬ 
nissen und Partnern), Flucht in den Konsum (beim 
Fernsehen oder Kaufen), Flucht in die Ideologie, 

in den Prestigekampf, in den Selbstmord, Abnahme der Geburtenzahl, Terror; 
also Zunahme an Resignation, Flucht oder Auflehnung, Verlust an Verant- 
wortungs- und Gemeinschaftsgefühl, 

über die Ursachen kann man Bücher schreiben, Forderungen nach Einzelmaß¬ 
nahmen oder Parteiprogramme füllen Bibliotheken, aber keiner schafft eine 
Änderung. Warum nicht? Weil das System das alte bleibt? Weil keiner die 



Kraft hat? 

Da haben in Dänemark (in Tvind, südwestlich des Limfjords) vor 7 Bahren 
junge Menschen begonnen, etwas zu tun, was endlich sinnvoll ist und Freude 
macht. Sie reparierten sich einen ausgedienten Reisebus (inzwischen fast 
10B Busse), bauten ihn zum Wohnen um und fuhren für einige Monate nach 
Indien (später andere Gruppen nach Zentralafrika, Lateinamerika, China), 
werteten die Erfahrungen aus, bereisten Dänemark mit ihren Filmen und Vor¬ 
trägen über diese Länder, verglichen die Verhältnisse, korrigierten ihre 
und anderer Leute Vorstellungen, verbesserten die Schulbücher (und druck¬ 
ten sie neu in inzwischen eigener Druckerei), arbeiteten einige Monate in 
der Massengüterfertigung der Industrie, kauften sich einen (später einen 
f ^iten und dritten) Bauernhof, bauten Schul— und Wohngebäude und ent¬ 
wickelten so die "Reisende Hochschule", eine der vielen Möglichkeiten, in 
Dänemark Volkshochschule zu machen. Hinzu kamen das "Notwendige Seminar" 
(das alle 2 Bahre ca. 90 anerkannte Lehrer ausbildet und ebenfalls vom 
Staat bezuschußt wird) und eine "Efterskole" (Nachschule) für Schulmüde, 
wenn sie doch wieder wollen. Alle sind eifrig bei der Arbeit, beraten, was 
aus der letzten Woche, Reise, Arbeit zu lernen, für den nächsten Tag, 

Monat oder Kursus besser zu machen sei. Und alle entscheiden mit, keiner 
wird überstimmt, jeder muß erst einsehen, daß dieser der beste Weg ist. 
Keiner bestimmt über den anderen, aber jeder fühlt sich für die Sicherheit 
und das Wohlbefinden des anderen verantwortlich. Soviel Arbeitsfreude 
(und Erfolg) habe ich lange nicht erlebt, obwohl keiner hastet, obwohl 
keiner Geld dafür bekommt. Leute aller Altersgruppen wohnen in Tvind zu¬ 
sammen. Es gibt keine Trennung von Schul-, Arbeits- oder Freizeit, denn 
Eilles bildet eine Einheit. Ob Unkraut zu jäten ist oder die Netze der 







































Fischer zu reinigen und zu flicken 
sind, ob eine Ladung Äpfel aus dem 
eigenen Nachbargut einzukochen oder 
das Mittagessen zu bereiten ist. Die 
Kfz.-Werkstatt ist vorbildlich. 

Aber vor allem fällt jedem der 53 
Meter hohe Betonturm auf, und die drei 
27 Meter langen Kunststoffflügel, die 
bei den nächsten drei windstillen Ta¬ 
gen zur größten Windmühle der Erde 
zusammengebaut werden sollen. Das ist 
der Stolz aller in Tvind (200 Lehrer 
gaben ihr gesamtes Geld für dieses 
Vorhaben, das die Gemanschaft mit 
Elektrizität und Wärme voll versorgen 
soll). In 23 Tagen rund um die Uhr 
wurde der Turm hochgezogen, alles nach 
eigenen Plänen mit eigenen Leuten, die 
sich oft ihre Eachkenntnisse erst in 
Spezialfabriken aneigneten. Nur die 
Berechnung der Flügel ließ man sich 
von französischen Concorde—Mathemati¬ 
kern anfertigen. Der gesamte Bau for¬ 
derte keine Schwerverletzten, was bei 
solchen Vorhaben sonst zu erwarten 
ist. Oeder war voll bei der Sache. 
Überhaupt sind Krankheiten viel sel¬ 
tener und werden von eigenen Tvind- 
Ärzten behandelt. Diese kümmern sich 
bei Krankheitshäufung aber auch vor¬ 
rangig um die Gruppen- oder psycho¬ 
logische Einzelsituation. 

In jedem Gruppenhaus befindet sich 
eine Gemeinschaftsküche, wo wechselnd 
Leute für alle kochen (natürlich auch 
die Männer). Was mir sofort auffiel, 
waren die verschiedenen Mülleimer: 
für Schweine- oder Hühnerfutter, für 
den Kompost, für Brennbares, Metalle 
und schließlich Plastik und Glas. 

Im Sommer stehen alle Häuser 2 Monate 
lang (bis zu täglich 200) Gästen of¬ 
fen, für Tages- oder Wochenkurse. 

□M 4.- hat 1 s gekostet für einen Tag 
mit Unterkunft und Vollverpflegung, 
worin noch DM —.80 für die Kinder ent¬ 
halten waren, die unter 12 Bahren 
kostenlos dort betreut wurden. Kosten¬ 
lose Ausbildung für jeden: Eine Füh¬ 
rung durch das ganze Gelände, dazu 
-je nach Aufenthaltsdauer- eine Grund¬ 
ausbildung in Energiefragen (mit dem 
Selbstbau eines Sonnenkollektors z.B.) 


der in Fragen der Entwicklungslän¬ 

der. Aber jeder wird auch -wie 
elbstverständlich- in die Gemein¬ 
schaftsarbeit einbezogen, lernt so 
auch gleich einen Teil der Aufgaben 
und ein wenig Zusammengehörigkeits¬ 
gefühl kennen. 

Ich empfand das alles so angenehm, 
und mich überzeugten die Verhältnis¬ 
se, daß ich darauf hinarbeite, eine 
entsprechende Keimzelle auch in 
Norddeutschland mitzubegründen. Ich 
glaube, daß natürlich erst einmal 
jemand den Absprung schaffen muß, 
dem reizvoll erscheinenden Normal-Vc, 
bürgerdasein den Rücken zu kehren. 
Aber sicherlich spürt jeder, daß 
jener Reiz nur oberflächlich kitzelt 
und nicht beglückt. 

Im Zusammenleben und füreinander— 
miteinander-Arbeiten und-Erleben 
liegt wohl doch mehr Sinn. Und daß 
es Freude macht,'merkte man in Tvind 
schon allein an den Gesichtern und 
den fröhlichen Stimmen. Apropos 
Stimmen: In Deutschland muß es wohl 
früher mal so viel Gesang und Lieder 
gegeben haben; immer wieder griffen 
einige in die Saiten und Stimmbän¬ 
der und, so etwas heißt bei uns 
Folklore, Laune hat's gemacht und 
mitsingen konnte man. Man sollte 
auch, denn dann wäre man auf dem 
Weg, der all die anfangs aufgezähl¬ 
ten Erscheinungen unserer Zeit, 
unserer industriellen Überproduktion 
und sinntötenden Lebensweise abster¬ 
ben ließe. Die Leute, die dort f 


- wenn auch nur kurz - zusammenleb¬ 
ten, hatten sogar ihre sonst ja so 
wichtige (und dadurch trennende) 
Ideologie vergessen. Ein Rotchinese 
in unserer Gästegruppe fragte dau¬ 
ernd sich und andere ganz verun¬ 
sichert, welches Fernziel denn dem 
ganzen zugrundeläge, welche Staats— 
revolte man denn anstrebe. Er erfuhr 
nur, daß die Hauptziele das sinn¬ 
volle Tun, das Wohlbefinden, das 
Lebensbejahende seien und fühlte 
sich wohl auf den Arm genommen. 
Zusätzlich kamen mehr als 200 
Schaulustige täglich zur Windmühle, 












die ausführliche Informationen in 
Wort und Bild erhielten und nicht ein¬ 
mal durch einen entsprechenden Topf 
auf eine Geldspende aufmerksam gemacht 
wurden, denn "wer zu uns kommt, um et-| 
was zu lernen, hat ja schon eigene 
Anstrengungen auf sich genommen". 

Von selbst versteht sich, daß man in 
Tvind keinem Befürworter der Pluto— 
niumtechnik begegnet, dauernd aber 
irgendwelchen Wandzeitungen (nicht in 
der Landschaft, natürlich nicht), die 
z. B. von neuen Entwicklungsergebnis— 
an der Biogasgruppe berichten oder 
von Leuten aus England, Frankreich 
oder Westdeutschland (vor allem), die 
ihre Heimatadresse angeben, um Kontak¬ 
te zu Gleichgesinnten zu schaffen. 
Übrigens, man traf auf den gewissen 
Örtchen in Tvind auch auf eine dort 
entwickelte wassersparende (mit Unter¬ 
drück betriebene) Würstchenfalle, 
oder vielmehr nahm man sie zeitweilig 
in Besitz. Das sollte nicht unerwähnt 
bleiben, denn Tvind ist ein ganzheit¬ 
lich angelegtes System, wo auch auf 
diesem Gebiet Recycling betrieben 
wird. 

Der Beiname "Schulen für kollektive 
emanzipatorische Pädagogik" ist da 
nicht ganz ausreichend für jemanden, 
der Tvind nicht kennt. Da sollte man 
doch lieber im Sommer mal hinfahren, 
vielleicht wie ich mit dem Fahrrad. 
■Aber anmelden und Bestätigung abwar— 
ten bei Tvind-Skolen, DK-6990 Ulfborg 
-"nd wer für mich, das heißt uns und 
jen erwähntes Ziel ein gern auch 
überholungsbedürftiges stilvolles 
Gehöft weiß, mit Schrägdach gen Süden 
(wegen der Sonnenkollektoren), in 
nicht waldarmer Landschaft und mög¬ 
lichst in Alleinlage, schreibt an 
Rolf Hoffmann, L3H-Schule, 

2309 Selent. 


Rolf Hoffmann 


KLUB DEft 

KAHLKÜPfHtef/ 



Sind Sie auch schon lange 
der Meinung, daß neue Wege 
beschritten werden müssen, 
damit die Einheit der natio¬ 
nalen und sozialen Verant¬ 
wortung ungebrochen in der 
Politik durch eine neue 
Idee zur Geltung gebracht 
wird ? 

Wir wandeln längst nicht 
mehr auf den alten, ausge¬ 
tretenen Pfaden. 

Bestellen Sie ein Probe¬ 
exemplar: 

SOL, Zeitung der 
Solidaristischen Volksbe¬ 
wegung 

Postfach 602346 
2000 Hamburg 60 
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In den USA leben heute rund 800.OQD India¬ 
ner, etwa die Hälfte davon in Reservationen. 
Ihr durchschnittliches Uahreseinkommen beträgt 1500 Dollar, das liegt um 
mehr als 50 Prozent unter dem, was die US—Regierung als nationale Armuts¬ 
grenze definiert. 40 Prozent aller Indianer sind arbeitslos. Die durch¬ 
schnittliche Lebenserwartung der Indianer liegt bei 45 Bahren, die durch¬ 
schnittliche Lebenserwartung der Amerikaner bei 72 Uahren. Die Selbstmord¬ 
quote ist fünfzehnmal höher als der US-Durchschnitt. Die Selbstmordquote 
der männlichen indianischen Teenager ist die höchste der Welt überhaupt. 
Die Kindersterblichkeit ist um 50 Prozent höher als im übrigen Amerika, 

TBC tritt 7mal, Hirnhautentzündung 20mal häufiger auf als bei den weißen 
Amerikanern. Die ärztliche Versorgung der Indianer ist katastrophal. Ein 
Arzt kommt auf 15.000 Indianer, ein Zahnarzt auf 20.000; auf die indiani¬ 
sche Gesantbevölkerung von 800.000 kommen 4 Neurochirurgen. Indianer er¬ 
halten im Durchschnitt eine 7jährige Schulbildung, während der nationale 
Durchschnitt 12 Uahre beträgt. 95 Prozent aller Reservatswohnung sind Be¬ 
helf sunterkünfte und gleichen Elendsouartieren. 

Diese Statistik legte das "American Indian Movement", Support Group Ham¬ 
burg (Marlis Horn, Schellingstr. 94, 2000 HH 76), vor. Es versucht, die 
Öffentlichkeit über die aktuelle amerikanische Indianerpolitik aufzu¬ 
klären, die sich von der Zeit der Indianerkriege nur durch die Methoden 
unterscheidet. Der über zwei Uahrhunderte betriebene planmäßige Völker- ^ 
mord an den indianischen Ureinwohnern Amerikas fand seinen letzten spekta¬ 
kulären Höhepunkt im Dezember 1890 am liiounded Knee, wo etwa dreihundert 
wehrlose Sioux niedergemetzelt wurden. Die heute noch lebenden Indianer 
existieren unter den unwürdigen Bedingungen der Reservationen. Sie sind 
bis an den existenziellen Nullpunkt gebracht worden. Krankheit, Selbst— 
mo rd, Alkoholsucht. Die Behörde für Indianische Angelegenheiten (BIA) ist 
sichtlich nicht an einer Verbesserung der Lage der Indianer interessiert. 
Sie verhindert eine freie Entwicklung der indianischen Lebensweise, indem 
sie die Stammesregierungen am Gängelband hält. Gleichzeitig werden Men¬ 
schenrechts Verletzungen geduldet und unternommen. Fast ein Drittel aller 
indianischen Kinder werden von ihren Familien getrennt und zur Adoption 
freigegeben, wie die Association on American Indian Affairs feststellte. 
Senator Uames Abourezk (South Dakota) spricht über die Zerstörung india¬ 
nischer Familien durch die Regierung: "Es scheint, daß dies auf einen 
weiteren Versuch hinausläuft, das Indianerproblem zu lösen, indem man 











indianische Kinder zu weißen Kindern macht." IE 

Eine von sieben indianischen Frauen wird sterilisiert. Bei den meisten 
Frauen wird dieser Eingriff ohne ihre Einwilligung und ohne ihr Wissen un¬ 
ternommen. In Alberta, Kanada, wurden indianische Frauen dazu gezwungen, 
Formulare zu unterschreiben, die in einer ihnen fremden Sprache geschrie¬ 
ben waren und die den Ärzten das Recht gaben, Sterilisationen vorzunehmen, 
ohne daß die Frauen über die Art des Eingriffs aufgeklärt wurden. 

In einer Petition der American Indian Movement Support Groups an den US— 
Präsidenten Carter, die sich gegen die Verfolgung der Indianer durch die 
amerikanischen Bundesbehörden wendet, heißt es: "Wir sind der Meinung, 
daß die USA erst dann Anspruch erheben kann, ein 'Land der Freiheit und 
Gleichheit für alle' zu sein, wenn die Menschenrechte auch für alle Be- 
wohner dieses Staates verwirklicht worden sind." HA_ 



Der "Bund" kam nach der Schule, und ich 
ging eigentlich ganz gerne. Weil man 
einmal anders gefordert wurde. Wegen 
der Kameradschaft und weil es manchmal 
Spaß machte. Weil es Kontakt zu Leuten 
brachte, die man sonst nicht kennen¬ 
lernt. 



Ich dachte, ich werde Soldat für mein 
Volk. Zum Schutz. Für meine Freiheit 
und die meiner Leute. Für mein Land - 
eutschland. Aber wo hört das auf - 
jeutschland? Was ist mit den Gleich¬ 
altrigen in Leipzig, Magdeburg und 
Dresden? Gehören die nicht zum deut¬ 
schen Volk? 

So merkte ich bald, ich war Soldat 
für die Wall-Street. Für die Bonzen 
und deren Freiheit. Die sterben, aber 
nicht siegen ließen. In Korea. In 
Vietnam. In Angola. In Deutschland?.. 
Im potentiellen Atomfriedhof... 

Und doch, ich würde es wieder werden, 
um bereit zu sein für den Tag, an dem 
es wieder ein Deutschland gibt. 

A.S. 


Umweltschutz: 

SYSTEM LUDER 

Eines der wichtigsten Umweltschutz- 
Probleme unserer Tage ist das der 
Abwässerbeseitigung. Viele Seen, 

Bäche und Flüsse, die früher zum 
Baden oder Fischen einluden, sind 
heute vom biologischen Tod bedroht: 
Ungeklärte Abwässer führen zu Sauer-' 
stoffarmut, Fischsterben und Ver¬ 
seuchung. Neben der Wirtschaft, die 
hierfür oft verantwortlich ist, sind 
es vor allem die Gemeinden, die aus 
Geldmangel Abwässer ungeklärt in die 
Gewässer leiten. 

Über Umweltzerstörung nur zu klagen, 
reicht nicht aus. Einfallsreichtum, 
Initiative und Leistung sind erfor¬ 
derlich, um unsere Lebenswelt zu er¬ 
halten. In dieser Frage sind alle 
Teile unseres Volkes gefordert. Umso 
erfreulicher, daß sich auch Teile 
der Unternehmerschaft engagiert um 
den Umweltschutz kümmern. Das System 
Lüder zur Abwasserreinigung und 
Nutzung zum Beispiel ist nicht nur 
billig, sondern es arbeitet ohne 
Energiebedarf auf rein natürlicher 
Ebene. Schmutzwasser werden dabei 
nicht nur gereinigt, sondern zudem 
als wertvolles Düngemittel eingesetzt^ 
vor allem in der Forstwirtschaft, 
aber auch in den anderen dafür ge¬ 
eigneten Bereichen. Die bisherigen 1 
Erfahrungen in der Praxis sind sehr , 
positiv gewesen. Die Lüder Bauring 
AG, Bei der Lohmühle 25, 24B0 Lübeck, 
hält über das Projekt eine Informa- : 
tionssc hri ft bereit. T,□._ 
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Joachim Fernau 
HALLELUJA 

Die Geschichte der USA 

320 Seiten, Leinen, 24.80, Herbig—Verlag 

Nach "Rosen für Apoll", "Cäsar läßt grüßen", 
"Disteln für Hagen" und "Deutschland, Deutschland 
über alles" liegt nun das jüngste Werk Joachim Fernaus vor» Halleluja - Die 
Geschichte dar USA. Ein bemerkenswertes Buch, nicht nur, weil es sofort ein 
Bestseller geworden ist. Denn wer die sattsam bekannte US-Romantik a la 
Wildwest erwartet oder die hierzulande üblich gewordene Lobhudelei, findet 
sich gründlich getäuscht. Das Gezeter der großen proamerikanischen Presse 
("Spiegel", "Die Welt") beweist am besten die Qualität des Buches. ( ' 

Geschickt verdeutlicht Fernau große politische Zusammenhänge und deckt die~~ 
Wurzeln amerikanischer Denkweise auf. Dankenswert auch der Mut, die Besied¬ 
lung Amerikas in realistischer Form darzustellen. Was ihm aber die Kritik 
der amerikafreundlichen Presse eingetragen haben dürfte , ist die schonungs¬ 
lose und gewohnt bissig-ironische Darstellung der amerikanischen Einflüsse, 
des american way of'life auf Europa, die einen sehr scharfen Blick für die 
eigene Situation ermöglicht. Hier wird der Nerv der Zeit getroffen. In der 
für ihn charakteristischen Mischung von Satire und Information hält Fernau 
nicht nur Amerika den Spiegel vor, sondern zwingt den Leser auch zu Überle¬ 
gungen über die eigene Lage. "Halleluja" ist ein Buch, das nicht nur privat, 
sondern auch im Geschichts- und Deutschunterricht Verwendung finden sollte. 

_______Th. D_ 

Helmut Schoeck 
SCHÜLERMANIPULATION 

160 Seiten, DM 5.90, 

Herderbücherei, Bd. 565 

Die Schule ist kein ideologie- 
freier Raum. Die Lehrinhalte, 
die sie vermittelt, sind für das 
Denken des einzelnen Menschen 
oft prägend. So sind auch die 
Bemühungen der unterschiedlich¬ 
sten gesellschaftlichen Gruppen 
zu erklären, den schulischen Be¬ 
reich beeinflussen zu wollen. 

Der Soziologieprofessor Helmut Schoeck (Universität Mainz) zeigt in "Schü¬ 
lermanipulation" sehr deutlich die Einflußnahme marxistisch orientierter 
Kreise auf Schule und Lehrmaterial auf. Anhand der Auswertung unterschied¬ 
lichster Schulbücher, den dazu gehörenden Lehrerheften und Lehrkonzeptionen 
wird anschaulich dargestellt, wie heute bereits hunderttausende von Schülern 
von Anfang an unauffällig in die marxistische Ecke hineinmanipuliert werden. 
Steht zu Beginn die Verunsicherung über allgemeine Bezugspunkte, die Erzie¬ 
hung zum Mißtrauen, so folgt später die Erziehung zum Neid und allgemeiner 
Unzufriedenheit. Angewidert von Widersprüchlichkeiten, soll der Schüler reif 
gemacht werden für die heile utopische Welt des Marxismus. Ein Buch, das 
hilft, hinter die Kulissen zu sehen. _Th. D._ 
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Robert ClDse 

EUROPA OHNE VERTEIDIGUNG? 

48 Stunden, die das Gesicht der Welt verändern 
322 Seiten, Paperback, Osang Verlag, Bad Honnef, DI ¥ I 2B.- 

Der aktive belgische General Close, zur Zeit Kommandeur der in der Bundes- 
repu lik Deutschland stationierten 16. belgischen Panzerdivision, ernüch¬ 
tert die Friedensglaubigen. Nach seiner These können sowjetische Truppen 
nach einer Blitzkriegsoperation dank ihrer unbestreitbaren konventionellen 
Übermacht innerhalb von 48 Stunden am Rhein stehen. Close deckt die Unzu- 
langLichkeit des westlichen Verteidigungsbündnisses auf. Seine Untersuchunc 
ist ur uns von höchster Brisanz, denn das Eintreffen der 48-Stunden-Er- 
oberung Europas hängt an einer Glaubensfrage. An der Frage nach dem nukle- 
r ' 0n 1 1 »'greifen der USA nämlich, daran, wieviel dem amerikanischen Präsi- 

-jenter» unser Land wert ist. So oder--- 

so uäro dafi Schlachtfeld hier. Hin¬ 
zu kommt die tragische Tatsache, daß 
auf beiden Seiten Deutsche auf 
deutschem Gebiet in gegnerischen 
Bündnissen sich gegeneinander 
aufreiben. Han sollte nach der 
Lektüre dieses Buches bereit 
sein, grundlegend über unsere 
verteidigungspolitische Lage 
nachzudenken. HA 



»Die Baukraft des Nordens* 
informiert: 

Bauring-Häuserzählen sei» 25 Jahren zu den 
besten Massivhäusem auf dem Made». 

Damit Sie noch heute zum Wohnungseigen¬ 
tum kommen, bietet Bauring ganz neue 
Knanzierungsmöglkhkeften. Das be¬ 
deutet für Sie: Ihr Traum vom Eigenheim 
oder von der Eigentumswohnung kann 
durch Bavring zu einmaligen Konditi¬ 
onen, sogar ohne Eigengeld, erfüfc werden. ) 

Wir mf ormwten Sie gern näher. Besuchen Sie unser ornfie. M, . ..i 
Zenhum in Lübeck, Bei der Lohmühle 25. T^W^ÄSSÄhr 


Lüder Bauring AG 

2400 Lübeck 1, Bei der Lohmühle 25, 
Telefon (0451)45031 




BAURING 




























REZENSIONEN 


K. Dieckert/H* Großmann 
DER KAMPF UM OSTPREUSSEN 

232 Seiten, gebunden, DM 26.-, Motorbuch-Verlag Stuttgart 

Nirgends ist während des Zweiten Weltkrieges auf deutschemBoden mit so- 
viel Verbissenheit und Opferbereitschaft gekämpft worden wie in Ostpreußen 
Mehr als fünfhundert Oahre hindurch war die ostpreußische Grenze unvera 
dert geblieben, eine der stabilsten Grenzen Deutschlands überhaupt gewe¬ 
sen. Nun kämpften deutsche Soldaten - häufig selbst Ostpreußen - um Sein 

InlaÜflaSr K^beulst von Kurt Dieckert ein umfassendes _ Dokumen 
tarmaterial zusammengetragen worden, das einen detaillierten Bericht über 
das gesamte Kriegsgeschehen in Ostpreußen ermöglicht hat * E ^egange 
wird nicht nur auf die Leistungen der Truppe, sondern auch Ereignis 

im Hinterland, dasjlüchtlingselend und das 

Koch. Der Leser bekommt ei^ 
nen Linblick in die letzte, 
grausame Phase des Zweiten 
Weltkrieges, in der die 
Wehrmacht auch unter den 
schwierigsten Bedingungen 
alles zum Schutz der Zivil¬ 
bevölkerung tat. ln nüch¬ 
terner Form ein Stück 
krieosoeschichte. V.C. 







iholf kosiek: Das Volk in seiner Wirklichkeit 

13G Sölten, kartoniert, 8°, DM 9.80 
Sic reden von Gesellschaft, Pluralismus, 

Umwelteinfluß — unsere Soziologen, Po¬ 
litologen. Publizisten. Daß es tiefer und 
nachhaltiger wirkende Kräfte gibt, die 
die Menschheit gliedern, wollen sie ver¬ 
gessen machen, betrachten es fast als 
Verrat, davon zu wissen. Und doch Ist 
das Volk, aufgebaut auf Familie, Stamm 
und Gemeinschaft, sich offenbarend in 
der eigenen Sprache und Geschichte, die 
bestimmende Kraft, sie wird wie beim 
einzelnen Menschen nur an der Oberfläche von der Umwelt geformt. 
Diese Tatsache ist in den letzten Jahrzehnten von Biologie. Ver¬ 
haltensforschung und Tiefenpsychologie wissenschaftlich einwandfrei 
erwiesen, man will sie nur nicht wahrhaben. Hier schaltet sich der 
Band von Dr. Rolf Koslek ein, der als Physiker die naturwissen¬ 
schaftlichen Ausstrahlungen von sonst geisteswissenschaftlich be¬ 
handelten Erscheinungen In seltener Vollkommenheit behandelt und 
beherrscht. 

„Ein Leitfaden liir volkspolitisches Denken" 

(Klüter-Blättcr, Lochham) 

Neuauflage 

rolf kosiek: Marxismus - Ein Aberglaube ! 

Ul Selten, kartoniert, 8°, DM 7.80 

In knapper Kühle weist ein junger Naturwissenschaftler nach: 
Mensch ist nicht gleich Mensch; sie sind grundverschieden -- 
Frbfaktoren wirken bedeutender als Umweltfaktoren auf Wesen und 
Schicksal — Die Rassen sind körperlich, geistig, soziologisch unter¬ 
schiedlich, ihrem Raum angepaßt — Instinkt, nicht die Vernunft 
allein prägen das Verhalten von Menschen und Gruppen — Tradition 
und Stammesbewußtsein sind unterschwellig wirksame Kräfte der 
Soziologie — Physikalische Erkenntnis zerstört das mechanisch- 
materialistische Weltbild. 


Anzeige 


h. schade: Völkerflut und Völkerschwund 

Be völkerungs wissenschaftliche 
Erkenntnisse und Mahnungen 
116 Selten, 20 Abbildungen, 
kartoniert, 8°, DM 12.60 
Heinrich Schade stellt Völkerflut und 
Völkerschwund in gründlichen Analysen 
gegenüber. Das Buch kommt zur rechten 
Zelt, kann es doch durch seine objektive 
Darstellung von Tatbeständen zur Ver¬ 
sachlichung der entscheidenden Fragen 
der Bevölkerungsentwicklung beitragen. 

Auf das drängende Problem .Sterben die 
Deutschen aus?“ wird eine überzeugende 
Antwort gegeben. Wer ln diesen für unser Volk letztlich entschei¬ 
denden Fragen mitreden und mitentscheiden will, muß diesen Band 
gründlich studieren. 

„Eine vorzügliche Einführung in die Bevölkerungswissensch/ I 
(Buchanzeiger für öffentliche Büchereien, Mai l\ 

HEINRICH HARTLE. 

Die falschen Propheten 

Marx — Lenin — Stalin — Mao Tse-tung 
128 Selten, kartoniert, 8°, DM 9.80 

Ein hart kritischer, gelegentlich Ironischer Gang durch die Landschaft 
dessen, was sich .Marxismus“ oder auch nur .Liberalismus' nennt. 
Gezeigt werden Personen und Entstehung der Lehre von Marx unter 
Kritik der einzelnen Lehrsätze — Die Weiterentwicklung und blu¬ 
tige Anpassung an die politische Wirklichkeit unter Lenin Der 
gewalttätige Ausbau eines nur mehr dem Namen nach marxistischen 
Machtapparates durch Stalin — Die Umwandlung des Marxismus 
Leninismus zu einer bodenständigen Staatslehre in China durch 
Mao Tse-tung. 

Vor der knappen Beweisführung des philosophisch wie historisch 
ungemein geschulten Verfassers zerplatzt das aufgeblähte Phrasen¬ 
gebäude, das sich MARXISMUS - LENINISMUS nennt. Die Wirklich¬ 
keit tritt zutage. 


KURT VOWINCKEL VERLAG KG 
D-8131 Bera am See 







































Hühner! 



Sehr geehrter Herr 
Deutschlehrer meines 
Sohnes ' ZfojWu' t 
Venn Sie ihm noch ein¬ 
mahl eine fünf im Dicktat 
geben, mus ich Mich 
beim Direktor beschwem. 
Mein Sohn hat die Gleiche 
Bildung wie Ich, und Sie 
tuen im unrecht. Soll ich 
Ihnen daß mahl beweisen? 
Vordem Sie mich nich 
herauß! llochtunksfoll,gez. 



„ Wollen Sie nicht auch Ihre 
Maske abnehmen, mein Freund?“ 
„ Wieso Maske, 
hab ja jar keene uff!" 
..Kladderadatsch“ 1933 






















































Die apokalyptischen Reiter des 20.Jahrhunderts 
frei nach Dürer 











































